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Heidelbergs neuestes Wahrzeichen
Auf dem Stadtwerke-Areal entsteht Deutschlands höchstes Urban-Art-Kunstwerk – Vier Künstler machen den Heizwerk-Kamin zum Bleistift

VonPhilippNeumayr

Deutschlands höchstes Urban-Art-
Kunstwerk steht bald in Heidelberg. Im
Rahmen des Metropolink-Festivals wird
der 84 Meter hohe Heizwerk-Kamin der
Stadtwerke in Bergheim neu gestaltet. Die
vier international renommierten Künstler
Case Maclaim und Stohead, Mina Mania
und SweetUno machen aus dem Turm
einen riesigen Bleistift, der mit seiner Spit-
ze fest verankert im Boden stecken wird –
ein „neuer Leuchtturm für Heidelberg“,
wie Metropolink-Kurator Pascal Baum-
gärtnersagt.

„Es ist ein sehr aufwendiges Projekt –
das aufwendigste, das wir in zehn Jahren
Festival gemacht haben“, so Baumgärtner.
1500 Quadratmeter zu bemalende Fläche
warten auf die Künstler. Der Kaminturm
wird rundherum gestaltet – eine weit
schwierigere Aufgabe als die Bemalung
einer flachen Wand oder Fassade. Hinzu
kommt die Höhe: Um bis zu 80 Meter über
dem Erdboden arbeiten zu können, muss-
ten die Künstler eigens einen Höhentaug-
lichkeitsnachweis bei der Berufsgenos-
senschaft erbringen, die G41-Untersu-
chung. Die gute Nachricht: Alle vier haben
bestanden.

ArbeitenwerdendieKünstleraufeinem
Konsolengerüst, das direkt am Turm be-
festigt wird, mit einem Abstand von 60 bis
70 Zentimetern zur Außenfläche. Aber
nicht nur die Künstler selbst, bis zu vier
weitere Personen sind in die Arbeiten ein-
gebunden.Sieachtenvorallemdarauf,dass
die Künstler während des Malens sicher
sind. Die Sicherheitsvorkehrungen laufen
seit Monaten, sagt Christine Tritsch, Pro-
jektverantwortlichefürdieStadtwerke.

Zuletzt wurde der Turm gereinigt, ak-
tuell erhält er noch eine Grundierung. Spä-
testens Anfang nächster Woche soll die
eigentlicheGestaltungdannstarten–wenn
die Witterung es zulässt. Die spielt bei der
Umsetzung in den nächsten Wochen oh-
nehin eine wichtige Rolle: Sowohl starker
Regen als auch Hitze würde den Künstlern
ihre Arbeit erschweren. Bei gutem Wetter
hingegen könnte der Turm in nur wenigen
Wochenfertiggestellt sein.

Für die Gestaltung des Kunstwerks gab
es verschiedene Ideen, von Fotorealismus
bis zu abstrakteren Formen. Man habe ver-
schiedene Design- und Layoutvorlagen auf
den Turm projiziert, aus verschiedenen

Blickwinkeln, erklärt Baumgärtner. Denn
abhängig von der Perspektive habe der
Turm eine andere Wirkung – je nachdem,
ob man ihn von oben, etwa vom Schloss,
vom Philosophenweg, von der Dachterras-
sedesAtlanticHotels inderBahnstadtoder
doch aus der Nähe und von unten betrach-
tet. Es sollte ein Kunstwerk sein, das aber
nicht nur gut erkennbar ist, sondern auch
einfach und ausdrucksstark und allen
Menschenvertraut–sowieeinBleistift.

Das Motiv, auf das sich Baumgärtner
und die Stadtwerke schließlich einigten,
soll viele Merkmale vereinen, für die Hei-
delberg steht: Bildung, Wissenschaft, For-
schung, Handwerk, Kunst und Kultur.
„Der Bleistift ist total unterschätzt“, sagt
Baumgärtner. Damit könne sich jeder je-
derzeit ausdrücken, ganz ohne Strom und
Internet. Wie genau der Bleistift am Ende
aussieht, entscheiden die Künstler wäh-
rend des Prozesses selbst. Nur so viel steht
fest: Die Spitze des Kamins markiert – eben
wie bei einem echten Bleistift oberhalb des
Eisenrings–künftigeinRadiergummi.Der,
sagt Baumgärtner, stehe für eine „positive
Fehlerkultur“, die es auch in der Gesell-
schaftbrauche.

Auch für die Stadtentwicklung soll das
monumentale Kunstwerk eine bedeutende
Rolle spielen. Es bildet das Zentrum des-
jenigen Areals der ehemaligen Heidelber-
ger Druckmaschinen sowie der angren-
zenden Stadtwerke, das in den nächsten
Jahren umgestaltet werden soll. Zudem ist
der Turm Teil des Projekts „Mittendrin-
nenstadt“ der Stadt Heidelberg: Von der
Altstadt über Bergheim bis zum Haupt-
bahnhof wird das Stadtzentrum bis 2025
weiterentwickelt, gefördert vom Bund mit
dem Programm „Zukunftsfähige Innen-
städte und Zentren“. Ausgestattet ist die
„Mittendrinnenstadt“ mit fünf Millionen
Euro. 200 000 Euro davon fließen nun in
die Gestaltung des Turms, die insgesamt
400 000 Euro kostet. Gut investiertes Geld,
wie Bürgermeister Jürgen Odszuck findet:
„DieganzeStadtprofitiertdavon.“

Von einer „neuen Landmarke für Hei-
delberg“ spricht Michael Teigeler, Ge-
schäftsführer der Stadtwerke Heidelberg
Energie. Und Metropolink-Kurator
Baumgärtnersieht indemTurmbereitsdas
Potenzial, ein neues Heidelberger Wahr-
zeichen zu werden. Aus dem Dreiklang Ne-
ckar, Brücke, Schloss könnte künftig „ein
Quartett“werden, soBaumgärtner.

Der 84 Meter hohe Kamin des Stadtwerke-Heizwerks wird neu gestaltet. Unser Foto zeigt ihn,
wieman ihn von der Dachterrasse des Atlantic Hotels sieht. Foto: Dennis Panzer Photography

Zwischen 300 und 400 Polizeieinsätze allein in diesem Jahr
„Geht so nicht weiter“ – Deutliche Worte bei der Pressekonferenz zur Situation Kurfürsten-Anlage/Belfortstraße – Null Toleranz für Gewalt und Drogenhandel

Von Sarah Hinney

Zwischen 300 und 400 Polizeieinsätze al-
lein in diesem Jahr in diesem Bereich –
es sind deutliche Worte von Uwe Schrö-
tel, Leiter des Polizeireviers Heidelberg
Mitte, bei der Pressekonferenz zur Si-
tuation Kurfürsten-Anlage/Belfortstra-
ße am Dienstag im Rathaus. Allerdings
seien darunter zahlreiche „anlasslose
Einsätze“, betont der Revierleiter, etwa
wenn bei einem medizinischen Notfall die
Beamten hinzukämen. Die Polizei sei aber
täglich – teils mehrfach – vor Ort, mit-
unter über Stunden.

Wie viele Straftaten sich in diesem
Jahr tatsächlich ereignet haben, lasse sich
an der Zahl der Einsätze nicht ablesen,
betont Schrötel und lässt sich auch par-
tout nicht auf eine konkrete Zahl fest-
nageln. Er sagt aber: „Fakt ist, dass die
Situation, wie sie sich in den vergange-
nen sechs Monaten entwickelt hat, so
nicht weitergeht“. Anwohner sagen das
seit Monaten, die RNZ berichtet seit Mai

über die Situation, auch andere Medien
befassen sich inzwischen mit dem Brenn-
punkt. Vor allem an der Ecke Kurfürs-
ten-Anlage/Belfortstraße findet inzwi-
schen am helllichten Tag Drogenhandel

statt, außerdem kommt es
regelmäßig zu Körperver-
letzungen. Die Pressekon-
ferenz, die Schrötel ge-
meinsam mit Bürgermeis-
terin Martina Pfister be-
streitet und an der auch
Ordnungsamtsleiter Bernd
Köster und Michael Blum,
Abteilungsleitung Sicher-
heit und Ordnung, teilneh-
men, ist zum Teil auch eine
Reaktion auf die Presse-
Berichterstattung.

Dabei geht es jetzt aber
vor allem um die konkre-
ten Maßnahmen, die für
eine Verbesserung der Si-
tuation vor Ort sorgen sol-
len: Voraussichtlich Ende

Juli wird in dem Bereich ab Römerkreis
eine Messer- und Waffenverbotszone
eingerichtet. Allerdings sind sich Schrö-
tel und Pfister einig darin, dass es sich da-
bei nur um ein „Mosaiksteinchen“ in

einem ganzen Paket von Maßnahmen
handle. „Wir nehmen die Ängste der An-
wohner ernst und setzten schon länger auf
Prävention und polizeiliche Maßnah-
men“, betont Pfister. Sie sagt aber auch,
dass man erkannt habe, dass das noch
nicht ausreiche und sprach von null To-
leranz für Gewalt und Drogenhandel.
Verkauft werden nicht nur Cannabis,
sondern auch Amphetamin, Kokain oder
verschreibungspflichtige Arzneimittel,
wie Uwe Schrötel auf RNZ-Nachfrage
bestätigt.

„Wir beobachten seit Jahren einen si-
gnifikanten Anstieg von Rohheitsdelik-
ten in diesem Bereich“, erklärt Schrötel
weiter, spricht mit Blick auf die letzte
Kriminalstatistik von einer „Verdoppe-
lung“. Genau deshalb hat die Polizei die
Einrichtung der Waffenverbotszone
empfohlen. Die Umsetzung liegt nun bei
der Stadt und wohl in den letzten Zügen.
Die Zone soll es der Polizei ermöglichen,
auch gegen Personen vorzugehen, die
Messer bei sich tragen, die nicht grund-

sätzlich nach dem Waffengesetz verbo-
ten sind – also kleinere Messer mit kür-
zerer Klingenlänge als zwölf Zentimeter
– aber auch Gegenstände, wie Pfeffer-
spray. Auch die zweite Haltestelle für den
Bus aus Patrick-Henry-Village (PHV) im
Bereich Seegarten – also näher an der In-
nenstadt – wird voraussichtlich Ende Ju-
likommen.StadtundPolizeierhoffensich
damit eine Entzerrung und Reduzierung
der Personenanzahl, die in der Belfort-
straße aussteigen. Was die Situation be-
reits verbessert habe, sei die Einrichtung
einer Sicherheitsschleuse am Wettbüro
„Tipioco“, betont Pfister.

Revierleiter Uwe Schrötel appelliert
auch an die Anwohner: „Wir nehmen die
Situation ernst und reagieren unmitteil-
bar, wenn sich Betroffenen an uns wen-
den.“ Alle Beteiligten bei der Presse-
konferenz betonen aber, dass die große
Masse der Menschen, die etwa aus dem
PHVanderBushaltestelleankommen,aus
„polizeilicher Sicht vollkommen unauf-
fällig“ sei.

Bürgermeisterin Martina Pfister und Uwe Schrötel, Leiter des
Polizeireviers Mitte, bei der Pressekonferenz. Foto: shy

„Nicht die Antwort auf unsere Probleme“
Über 2000 Streikende der Unikliniken forderten fairere Arbeitsbedingungen

Von Julia Blank

Über 2000 Streikende haben am Diens-
tag, am zweiten Tag der dreitägigen
Warnstreiks an den vier Uniklinik-
Standorten in Heidelberg, Freiburg, Tü-
bingen und Ulm, die Arbeit niedergelegt,
um an Kundgebungen und Demonstra-
tionen vor Ort teilzunehmen. Die an die-
sem Mittwoch in Stuttgart stattfindende
Runde der Tarifverhandlungen wird über
die von Verdi gestellten Forderungen ent-
scheiden. Maike Schollenberger, stellver-
tretende Verdi-Landesbezirksleiterin, bei
der Kundgebung in Heidelberg: „Diese
Woche entscheidet, ob wir am Verhand-
lungstisch zu einer guten Lösung kom-
men oder ob wir in den unbefristeten
Streik gehen müssen. Ich merke schon: Ihr
wärt dabei.“

Bereits im Juni hatten die Angestell-
ten des Uniklinikums zweimal gestreikt.
MitteJunibotderArbeitgeberverbandder

baden-württembergischen Universitäts-
klinika (AGU) der Dienstleistungsge-
werkschaft Verdi ein Gehaltsplus von sie-
ben Prozent bis zum 1. Januar 2026 und
eine steuerfreie Inflationsausgleichsprä-
mie, ebenso die Einrichtung eines Zu-
kunfts-Arbeitsfonds von zwei Millionen
Euro an. Bei den Verhandlungen vor ei-
nigen Tagen wurde außerdem ein Fonds
zur Verbesserung der Arbeitsbedingun-
gen von zehn Millionen Euro geboten. Ein
Entgegenkommen, das die Gewerkschaft
jedoch nicht zufriedenstellt: „Über die
Laufzeit von zwei Jahren bedeuten die
zehn Millionen im Schnitt 16 Euro pro
Monat pro Beschäftigtem. Das ist nicht die
Antwort auf unsere Probleme.“

Konkret fordert Verdi ein Zukunfts-
paket, das vier Verträge enthält: elf Pro-
zent mehr Lohn für alle Beschäftigten, ein
Lebensphasen-Konto, auf welches
Arbeitgeber jährlich fünf Tage einzahlen,
und Regelungen, die Sonderbelastungen

der Angestellten ausgleichen. Außerdem
fordern sie, die Ausbildungsqualität an
den Kliniken zu verbessern.

Rund 400 Streikende hatten sich am
Dienstagmittag auf dem Heidelberger
Karlsplatz versammelt, um noch einmal
ganz laut auf die Missstände aufmerk-
sam zu machen. Ein besonderes Augen-
merk lag auf dem Aspekt Zeit. Während
der Arbeitgeberverband AGU auf mo-
netäre Forderung bereits einging, stellten
siesichbeidemVorschlag,„zwischenGeld
und Zeit wählen“ zu können bisher quer,
wieSchollenbergerkritisierte:„Zeit istein
Thema, über das sie partout nicht spre-
chen wollen. Der Teufelskreis aus immer
weiter steigendem Druck auf die Beschäf-
tigten, einer enormen Arbeitsverdich-
tung und immer höheren Belastungen
muss durchbrochen werden. Das gelingt
nur durch konsequente Entlastung. Wenn
die Arbeitgeber und die Politik nicht
grundlegend umdenken, wird diese per-

sonelleSituationweiterverschärftunddie
Gesundheitsversorgung nachhaltig ge-
fährdet.“

Das geforderte „Lebensphasen-Kon-
to“ soll es den Bediensteten ermöglichen,
sich ihre Zeit anzusparen und frei ein-

zuteilen. Michael Zimmer, Streikleiter in
Heidelberg: „Momentan können viele gar
nicht in Vollzeit arbeiten, weil sie es kör-
perlich und psychisch nicht schaffen. Das
wird in Zukunft für den Zusammenbruch
unseres Gesundheitssystems sorgen.“

In der Heidelberger Altstadt demonstrierten Hunderte Angestellte der Uniklinik für bessere
Arbeitsbedingungen und höhere Qualität der Ausbildung. Foto: Lahm

Rekord im
„Kurpfälzischen“

„Kunst und Fälschung“
begeisterte 25 000 Besucher

RNZ. Die Ausstellung „Kunst und Fäl-
schung“ endete im Kurpfälzischen Mu-
seum mit einem Publikumsrekord. 25 000
Besucherinnen und Besucher gingen auf
die Spuren der Kunstfälscher, lauschten
den Vorträgen von Kunstexperten und
Kommissaren, oder erlebten im Kino
Gloriette die Welt der Täuschung.

Noch nie seien im Kurpfälzischen Mu-
seum in so kurzer Zeit so viele Führun-
gen angefragt worden, sind die Ausstel-
lungsmacher hoch zufrieden. Noch nie
wardersonntäglicheAndrangsogroßund
erstmals war es aus Platzgründen nötig,
von der großen Museumsgalerie für Vor-
träge in einen Unihörsaal zu wechseln.

„Kunstfälschungen sind besonders
anschauliche Lehrstücke, auch wenn es
um die Einschätzung von Originalen
geht“, dieser Grundgedanke des Kura-
tors Henry Keazor prägte die gesamte
Ausstellung, besonders wertvoll war des-
wegen die Gegenüberstellung von Fäl-
schungen und kostbaren Originalen.

Keazor ist Professor am Institut für
Europäische Kunstgeschichte der Uni
Heidelberg und ein international renom-
mierter Fälschungsexperte. Die Ausstel-
lung war seit Ende Februar zu sehen.

Berichten im
Ausnahmezustand

RNZ. Philipp Peyman Engel, Chefredak-
teurderJüdischenAllgemeinen,sprichtam
Donnerstag, 11. Juli, um 18.15 Uhr in der
Aula der Alten Universität, Grabengasse
1. Er hält die Hochschulrede mit dem Ti-
tel: „Berichten im Ausnahmezustand: Der
7. Oktober und seine Folgen.“ Eintritt kos-
tenlos, Anmeldung bis Freitag, 5. Juli, per
Mail an registration@hfjs.eu erforderlich.
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